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Die Straße Warſchau-Lublin überſchritten
Eiliger Rückzug der Ruſſen 5wiſchen Wieprz und Bug wird gekämpft

Der engliſche Hilfskreuzer „JIndia“
torpediert

Kopenhagen, 9. Auguſt. Das Ritzauſche Bureau
meldet aus Kriſtiania: Hier eingetroffenen Nachrichten
zufolge wurde geſtern abend der engliſche Hilfskreuzer
„Jndia“, 7900 Tonnen, nördlich von Bodö beim Ein-
laufen in das Veſtfjord t o rpediert. Der ſchwediſche
Dampfer „Göſtal a n 3* ging mit 80 Mann der Beſatzung
nach Narwik ab, etwa 72 Mann wurden auf Halligvärk
gelandet. Die Militärbehörden haben die nötigen Maß
nahmen getroffen.

Der engliſche r er „Jndia“, im Friedenunter der Flagge der „Peninſular and Oriental Co.“fahrend, war 1896 von Stapel gelaufen und hatte eine Ge-

ſchwindigkeit von 18 Seemeilen.

Verſenkt
Kriſtiania, 9. Auguſt. Die norwegiſche eiſerne Segel-

bark „Norman“ (995 Tonnen), mir Holzlaſt (alſo Bann
ware) nach dem Tyne unterwegs, wurde von einem
deutſchen Unterſeeboote querab von Arendal, ſechs Meilen
vom Lande entfernt, verſenkt.

Ein weiterer Held der „Emden“
Genf, 9. Auguſt. S ut einer Pariſer Meldung ſollzweite ommandant des Kreuzers e m de

Kapitän Lauterbach, von Singapore kommend, n
Batavia angekommen ſein. Es ſei ihm gelungen, mit
mehreren anderen Gefangenen zu ent kommen. Kapi-
tän Lauterbach iſt Kapitän eines Hapagdampfers auf derLinie Tientſin-Tſingtau-Shanghai. Bei Kriegs ausbruch

wurde er als Reſerveoffizier zru Dienſtleiſtung auf der
„Emden“ eingezogen.

Wie die Ruſſen Warſchau räumten
Nach einer Meldung des Amſterdamer „Handelsblad“ aus

London bringt die „Times“ eine Depeſche des Korreſpondenten
der „Chicago Daily News“ beim ruſſiſchen Heere über die
Räumung Warſchaus. Dieſe begann danach am 15. Juli.
Die Polizei ſuchte jedes Haus auf, forderte auf, die Stadt zu
verlaſſen und Frachtwagen zur Verfügung zu ſtellen. 350 000
Perſonen, unter ihnen das halbe Ghetto, zogen nach
Oſt en. Ungefähr ebenſoviel Bewohner aus der Umgebung
kamen dafür in die Stadt. Jn Warſchau ſelbſt ſind 10 000
Familien zu Grunde gerichtet. Der Korreſpondent
kennt vier Fälle von Leuten, die in den letzten Monaten 4 Millio-
nen Mark beſaßen und jetzt bettelarm ſind. Alles was an
Metall in der Stadt war, wurde entweder nach Oſten ge
ſchafft oder zerſtört. Es iſt ſicher nicht mehr als eine
Tonne Kupfer zurückgebhliehen. Die ſchweren Bronzeglocken der
Kirchen wurden weggeführt. Seit dem 21. Juli waren alle Fahr-
zeuge über die Weichſel gebracht. 20 000 Fuhrwerke
führen quer durch Rußland nach Moskau. Die Lebens-
mittel waren in den letzten Mongten ungefähr zehnmal
teurer als ſonſt. Die Waſſerleitung arbeitet nicht mehr,
weil alle Maſchinen nach Rußland gebracht wurden.

Aus NewYork meldet der Vertreter des W. T. B.
durch Funkſpruch: Die ämerikaniſche Preſſe wür-digt vollauf die ſtrategiſche, politiſche und moraliſche Bo
deutung der Einnahme von Warſchau. Sie ſpricht
jetzt von einer deutſchen Dampfwalsze, anſtatt bis-
her von einer ruſſiſchen. „Sun“ bezeichnet den Verſuch der
Freunde der Alliierten, dieſen großen Triumph zu ver-
kleinern, als eine Vogelſtraußpolitik. Warſchau bedeute
mehr als die Einnahme von Calais. „Evening Poſt“ er-
klört es für müßig, die Bedeutung des letzten deutſchen Er
folges in materieller und moragliſcher Hinſicht zu leugnen.
Nach der Marneſchlacht ſtand Deutſchland angeblich dem
Problem der Aushungerung gegenüber, überſtand es aber
ein Jahr lang und gewinnt jetzt die glänzendſten Siege am
Vorabend der neuen Ernte. „World“ führt den Ausſpruch
eines amerikaniſchen Armeeoffiziers an, der da meint, dies
ſei der geeignete Zeitpunkt für Kitchener geweſen, loszu-
ſchlagen. Daß dies nicht geſchehen ſei, ſei der beſte Beweis,
daß er nicht über die vermutete Truppenſtärke verfügt.
„New-York Times“ bezeichnet die Einnahme Warſchaus
als glänzende Waffentat deutſcher Strategie und zäher
Ausdauer.

Mordverſuch auf den ruſſiſchen Miniſter des
Auswärtigen

Mailand, 9. Auguſt. Der Sonderberichterſtatter des
„Secolo“ meldet aus Petersburg: Ein ehemaliger Beamter
des Miniſterium des Auswärtigen betrat das Arbeitszimmer des
Miniſters und verſuchte, dieſen mit einem Beile zu töten. Diener
en ihn ſofort gefangen. Der Urheber iſt anſcheinend nerven-
rank.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht

Wien, 9. Auguſt. Amtlich
9. Auguſt 1915:

Ruſſiſcher Kriegsſchauplatz
Der von der Weichſelfront zurückgewichene Feind wird

verfolgt. Oeſterreichiſch- ungariſche und deutſche Streit-
kräfte haben ſchon geſtern zwiſchen der Eiſenbahn Jwan-
gorod-Lukow und dem Orte Garwolin die große
Straße Warſchau-Lublin in öſtlicher Richtung über-ſchritten. Das linke Wieprzufer und das rechte Weichſel-
ufer bei wangorod ſind vom Gegner geſäubert. Unſere
Truppen überſetzten den Wieprz gegen Nordoſten und
Norden. Die Gefechtsfelder von Lubartow und
Michow weiſen alle Spuren einer eiligen Flucht des
Feindes auf. Die Zahl der von der Armee des Erz-
herzogs Joſef Ferdinand gemachten Gefangenen
erhöhte ſich auf 8000.

Zwiſchen Wieprz und Bu g wird weitergekämpft. Am
Dnjeſtr aufwärts Uscieczko warfen unſere Truppen
die Ruſſen aus mehreren Punkten, wobei über 1600 Mann
gefangen und fünf Maſchinengewehre erbeutet wurden.

Italieniſcher Kriegsſchauplatz
Geſtern ſtand der Südteil des Plateaus von Doberdo

ſtellenweiſe unter heftigem Geſchützfeuer. Unſere Artillerie
antwortete mit Erfolg. Auch in der Gegend von Plava
herrſchte erhöhte Artillerietätigkeit. Ein Verſuch ſchwächerer
feindlicher Jnfanterie, in unſere Stellungen bei Zagovra
einzudringen, mißlang.

An der Kärntner Grenze griffen kleine feindliche Ab-
teilungen an mehreren Punkten erfolglos an. Vor unſerer
Stellung auf dem Bladner-Joch ließ der Feind über
hundert Tote zurück.

Jm Tiroler Grenzgebiet wieſen unſere Patrouillen auf
der Creſta Bianca (TEriſtallogebiet) eine feindliche Halb
kompagnie ab und brachten ihr hierbei erhebliche Verluſte
bei, ohne ſelbſt auch nur einen Mann zu verlieren.

Weſtlich Daone, am Lavanſch, fand in der Nacht vom
8. Auguſt ein lebhaftes Feuergefecht ſtatt, an dem jedvch
unſererſeits keine Truppen beteiligt waren.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalsſtabes.
v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

Män
Jtalien und Serbien

Die Petersburger „Wijedomvſti“ meldet aus diplomatiſcher
Quelle, daß Jtalien in kürzeſter Zeit mit vffenen For-
derungen an Serbien herantreten werde. Die Meldung
des Petersburger Blattes iſt von der Zenſur freigegeben.

Nach der „Balkanska Tribuna“ hat der Zar an den
ſerbiſchew Kronprinzen ein Handſchreibengerichtet, in dem betont wird, wie wichtig Bulgariens Teil-
nahme am Kriege und wie bedauerlich Serbiens Gleich-
gültigkeit gegenüber den gemeinſamen Jntereſſen der Ver
bündeten ſei. Der Pariſer „Herald“ veröffentlicht eine
zenſierte römiſche Depeſche, wonach r italie-
niſche Miniſter ihren Sommerurlaub abge-
brochen haben und in Rom bleiben werden zum Zwecke
wichtiger Beratungen über die albaniſch-ſerbif chie
Frage.

Griechenland bleibt feſt
Die Athener Zeitung „Embros“ erfährt, daß auch der neue

Schritt der Vierverbandsmächte bei der griechiſchen
Regierung ergebnislos geblieben ſei.

Der Genfer „Herald“ meldet: Die engliſche Re-
gierung hat den Proteſt Griechenlands gegen die
neuerliche Beſetzung griechiſcher Jnſeln mit dem Ausdruck
ihres Bedauerns für die Zwangslage zurückgewieſen,jedoch eine Entſchädigung Griechenlands nach Kriegsende
zugeſichert.

Ein Komplott in Mailand?
Zürich, 9. Aug. Die „Neue Züricher Zeitung“ meldet

aus Mailand: Am Freitag wurden am hellen Tage auf der
Straße zwei Wächter von der Wache des königlichen Schloſſes
hinterrücks überfallen. Von allen Seiten
ſprangen Helfershelfer hinzu, ſo daß angenommen wird, daß
es ſich um ein Komplott handelt. Beim Einſchreiten der
Polizei entſpann ſich ein Handgemenge. Schließlich wurden
zwölf Perſonen verhaftet. Die
Preſſe begeichnet das Ereignis als offenen Aufruhr.

wird verlautbart

Mailänder

Der erkaufte Verrat
Wie die Kriegshetzer in Jtalien arbeiteten

Unter dem Titel „Wie Jtaliens Verrat finanziert
wurde“, veröffentlichte der „Peſter Lloyd“ folgende ihm von
beſonderer Seite gemachten Enthüllungen über den Kauf
der italieniſchen Preſſe durch den Dreiverband:

Nach einer genauen Unterſuchung ergeben ſich verſchiedene
Faktoren, die gleichzeitig den Druck geltend machten, unter dem
Salandra, Sonnino und Genoſſen handelten. An erſter Stelle
Kehen natürlich die Botſchafter der Ententemächte.
Dieſe haben aber nicht nur divekt ihren perſönlichen Einfluß auf
Baron Sonnino geltend, gemacht, ſondern auch indirekt durch diePreſſe und Mitte Lperſonen gusjournaliſtiſchen
Kreiſen. So gelang es dem engliſchen Botſchafter
Renell Rodd, ſich das führende römiſche Blatt, die „Tribuna“ dienſt-
bar zu machen, indem er ihren bisherigen geiſtigen Führer, den
neutraliſtiſch geſinnten Senator Orlando Ricci, ſyſtematiſch kom-
promittierte und dadurch den anglophilen Olindo Malagodi zum
Diktator in der Leitung des Blattes machte. Der franzöſiſcheBotſchafter Barréère unterſtützte die fämtlichen Blätter des
ſogenannten SecoloTruſts, zu dem der römiſche „Meſſagero“, der
„Corriere del Mattino“ in Bologna und die „Ora“ in Palermo gehö-
ren, und erreichte durch dieſe Zeitungen einen ſehr großen Ein-fluß auf die Stimmung ger von dieſen Blättern beherrſchten
niedern Großſtadtbevölkerung Jtaliens. Neben dieſer Aktion der
Diplomaten der Entente ging eine finanzpolitiſche Aktion, deren
Mittelpunkt in der Mailänder Großbank Società Banca-
rig lag. Dieſe war urſprünglich ein rein itlaieniſches Jnſtitut,
das zeitweilig auf ſchwachen Füßen ſtand. Erſt als franzöſiſche
Großfkapitaliſten ſich der Mehrzahl der Aktien des Jnſtituts be-
mächtigt hatten, entſtand in der Bancarig eine finanzielle Macht,
die den Kampf gegen die mit deutſchem Kapital gegründete und
ſtets die dreibund freundliche Politik Jtaliens ſtützende Banca
Commerciale aufnehmen konnte. Die Bancarig wurde ein Jn-
ſtrument in den Händen franzöſiſcher und frankophil- italieniſcher
Finanzleute, um die Armee- und Narinelieferungeg aus Deutſch-
land zu unterbinden und ſtatt deſſen dieſe ihrem Kongzern zuzu-
führen. Beſonders galt es, Krupp und die von der Banca Com-
merciale finanziell abhängigen Terniwerke auszuſchalten und
dafür die dem Bancaria-Konzern angehörigen Firmen Schneider-
Ereuzot und Marrel ſowie die Schiffswerft Anſaldo Genug zu
begünſtigen. r reichlich Geſchäfte machenkonnten, galt es, der Bancaria-Gruppe, der ſich nach zahlreiche
piemonteſiſche Jnduſtriefirmen unter Führung des Ingenieurs
Ferraris angeſchloſſen hatten, ſich in den Beſitz einer di je
Kriegs tram m e unausgeſetzt rührenden Preſſ-

Dieſem Beſtreben iſt die Geründung des Kriegs-hetzbkattes de Nazionale“ zuzuſchreiben, die im
Sommer 1914 erfolgte. Ferraris übernahm von dem eine Million
Lire betragenden Aktienkapital 750 000 Lire und brachte den Reſt
bei andern Geſchäftsfreunden der Bancarig unter. Auch der Auf-
ſichtsrat der Bancariag Ludwig Maggotti ſuchte in demſelben
Sinne zu wirken, indem er das Bologneſer Blatt „Jl
Reſtodel Carlino“ kaufte und zu einem Haupthetzblatt für
die Kriegsidee umſchuf. Auch das Schandblatt „Popolo“digtalig,“ deſſen ſozialiſtiſcher Chefredakteur Muſſolini die
Brutalität durch die Verherrlichung Princips jüngſt auf die Spitze
trieb, iſt eine Finanzunternehmung dieſes Maggotti, der nebenbei
an der Mailänder Börſe als Haupt der „ſchwarzen Bande“, das
heißt der Baiſſiſten, im ſchlimmſten Rufe ſtand. Sogar den
„Corriere dellaSera“ der einſt ein entſchiedener Vorkämpfer
der Dreibundidee geweſen, gelang es der Bancarig im Laufe des
Monats September ihren Wünſchen dienſtbar zu machen, und
zwar durch finanzielle Einwirkung auf die Beſitzerdes Blattes, der t Baumwollfabrikanten Crespi, den Gr W
fabrikanten Senator Pirelli ſowie den die Erben des Gründersdes Blattes Torelli-Viollier vertretenden Senator Beltrami. V. on

dieſen wurden die beiden erſtern durch geſchäftliche Kriſen in den
Aktionsbereich der Bancarig gebracht, während Beltrami ſich gern
und freiwillig als überzeugter Feind Oeſterreich-Ungarns dem
Konzern anſchloß. Aus dieſer Wühlarbeit der finanziell an der
Teilnahme Jtaliens am Weltkrieg auf Seite der Entente inter-
eſſierten Finanzkreiſe und ihrem fortſchreitenden Einfluß auf die
geleſenſten Blätter des Landes erklärt ſich ein gut Teil der Hal-tung des Miniſteriums Salandra und Sonnino. Ebenſo iſt aber
auch das Abſchwenken der Gefolgsleute Giolittis durch dieſe
finanzielle Machination erklärt, die das Eingreifen des ehemali-
gen Miniſterpräſidenten in letzter Stunde hinfällig machte.

Ein italieniſcher Miniſter, der die Lage erkennt
Zürich, 9. Auguſt. Die „Neue Züricher Zeitung“ veröffent-

licht im Auszug ein Geſpräch des von der Front zurückgekehrten
italieniſchen Geſtütsminiſters Orlando mit dem Vertreter eines
ſozialiſtiſchen Blattes. Der Miniſter ſchilderte die Lage auf dem
öſterreichiſchen Kriegsſchauplatz in den düſterſten Farben.
Die Verteidigungswerke, die Schützengräben, die vielen natür-
lichen Hinderniſſe, welche die Oeſterreicher ſich trefflich zunutze
machten, die vorzögliche feindliche Artillerie, die ſich in unauffind-
baren Stellungen befindet, alles tage dazu bei, den Vormarſch
der Italiener zu verlangſamen. Geduld ſei die erſte Bedingung
des Sieges angeſichts eines ſolchen Gegners.

W

zu ſetzen.



Generalleutnant Ragni ſeines Kommandos
enthoben

„Zürich, 9. Auguſt, Die „Neue Züricher Zeitung“ meldet:
Nach dem amtlichen italieniſchen Militärbericht wird der Komman
dant des 1. italieniſchen Armeekorps, Generalleutnant Ragni
ſeines Kommandos enthoben und zur Dispoſi-
tion geſtellt.

Ragni war früher Generalgouverneur von Tripolis und genoß
in militäriſchen Kreiſen großes Anfehen. Es müſſen daher
ſchwerwiegende Gründe ſein, die zur Entlaſſung führten.

Cadornas Bericht
Rom, 9. Auguſt. Amtlicher Kriegsbericht von geſtern Abend:

In der nd des Ton ale haben unſere Alpiniabteilungen, die
kühn längs des ſchwierigen Felskammes, der ſich von Süden her
zum Walle del Monte (AltoToco) erhebt, verdrängen, bei Tages
anbruch des 7. Auguſt feindliche Truppen, die ſie ſüdlich Punta
di Ercabvalle verjagt hatten, überraſcht und zerſtreut und
dabei Bombenwerfer, Patronen und anderes Material, das der
Gegner zurückließ, erbeutet.

Am gleichen Tage wurden feindliche Abteilungen, die ſich auf
Mälga Paludej nordöſtlich Punta di Creavalle verſchanzt
hatten, aus ihren Stellungen vertrieben dank dem genauen Feuer
unſerer Gebirgsartillerie, die auf einer Höhe von über 300 Me
dern auf einem Felſen des Ercavalle in Stellung gebracht
worden war.

Jm Sextental (Cadors) folgte auf das wirkſame kage
lange Feuer unſerer mittleren Artillerie ein Vorrücken unſerer
Jnfanterie, die den Feind nach und nach zurückdrängte, die Front
vom Monte Nero bis zu den Südhängen des Burgſtalles erreiche
und ſich dort verſtärkte.

Auf dem Karſt unternahm geſtern der Gegner, um das
Fortſchreiten unſerer Annäherungsarbeiten zu verhindern, häufig
kleine Gegenangriffe, die ſtets zu ſchlagen wurden. Er ver
ſuchte auch bewegliche Drahthinderniſſe vor unſeren Linien an
zubringen. Unſere Artillerie beſchoß eine, vom Devetaki nach der
Genze marſchievende feindliche Kolonne und verurſachte durch r
wohlgezieltes Feuer Exploſionen und Brände in der Umgegend
von Memarcottini. gez. Cadornag,
Die allgemeine Kriegslage im neutralen Urteil

Das Amſterdamer Blatt „Tijd“ ſchreibt:
Die Ausſichten für eine erfolgreiche Offenfive der

Entente im Weſten ſind jetzt größer als je. Die bis jetzt
gemachten Verſuche ſind aber ſämtlich im Sande
verlaufen, und obwohl die Ruſſen lauter als je nach einer
frangöſiſch engliſchen Offenſive rufen, damit die Zentralmächte
Truppen aus dem Oſten wegnehmen müſſen, geſchieht nichts.
Nun mag bei England der Munitionsmangel mit ein Grund
ſein; bei Frankreich iſt das aber nicht der Fall. Daher ſprechen
wir die Vermutung aus, daß es mit dem Offenſibge iſt
der Verbündeten im Weſten nicht weit her iſt. Wobleiben Kitcheners Millionen? Die Lage im Oſten iſt der
maßen, daß in abſehbarer Zeit dort große Trup-
penmaſſen entbehrlich ſind, die dann wohl nach
Weſten gehen werden. Und dann erhebt ſich die Frage, ob die
Verbündeten mit ihrer geringen Offenſibkraft dem gewalti
Druck der ſieggewohnten Truppen aus dem Oſten widerſtehen
können. Dabei muß man bedenken, daß der frangzöſi Soldat
nicht, wie der Ruſſe, gegen moraliſche Depreſſion ahgehärtet iſt,
und daß ſo meiſterhaft dirchgeflührte Rückzüge nicht zu erwarten
ſind. Vom militäriſchen Standpunkt aus können wir ſagen,
daß die Operationen im Oſten einen ſehr gün-
ſtigen Verlauf für die Zentralmächte genom-
men haben, daß an den Dardanellen und a dem
italieniſchen Kriegsſchauplatz keine Entſchei-
dung gefallen, auch vorläufig nicht zu erwtrten iſt, und
daß die Ausſichten für eine Entſcheidung im
Weſten zugunſten der Zentralmächte geſtiegen
ſind infolge der bevorſtehenden Möglichkeit, Truppen aus dem
Ofen wegzunehmen.

Sollten die deutſchen Durchbruchsverſuche gelingen, ſo
ſchließt das Blatt, werden dann die Engländer auf dein
Kontinent bleiben, oder werden ſie verſuchen, nach England
zurückzukehren? Wenn v letzteres tun, dann iſt eine
Reibung zwiſchen Frankreich und England wahrſcheinlich.

Was ein engliſcher Fachmann ſagt
Die Lage im Oſten beurteilt Edgar Wallace, der mili

e Mitarbeiter der „Birmingham Daily Poſt“ wie
olgt:

Es iſt kindiſch, noch dabon zu ſprechen, daß man die
Deutſchen, weiter kocken“ will. Das deutſche Heer
wird im Oſten noch einen Monat zu tun haben, und wenn wir
am Ende dieſes Monats die ruſſiſche Armee noch intakt finden,
werden wir allen Grund haben, uns zu beglückwünſchen. Das
deutſche Heer dort darf man auf 336, das ruſſiſche auf 3 Milli
onen ſ. Wenn durch Fehler in der Führung von dem
letzteren eine halbe oder eine ganze Million außer Gefecht ge
ſetzt wird, ſo iſt das ein viel ſchwererer Verluſt als
die bloßen Zahlen befagen,; denn es beweiſt nicht, daß
die berbleibenden zwei Millionen intakt ſind, ſondern wahr
ſcheinlich, daß ihre Kampfkraft und Moral ſo ſehr
verringert iſt, daß ſie ſich nicht ſchnell erholen können.

Etwas, was einen Einfluß auf den Weſten hätte, iſt aber
von Deutſchland noch nicht erreicht. Ein großer Fortſchritt
würde die Einnahme von Wilna ſein; aber wichtiger ſelbſt
als die Verbindung mit Petersburg iſt die Aufrechterhaltung
der Verbindung Breſt Litowsk- Odeſſa.

Die folgenden Schlachten, ſo ſchließt Wallace, deren
Verlauf niemand vorausſehen kann, da niemand die bis
herigen deutſchen Verluſte kennt, werden ſich hauptſächlich
um den Eiſenbahnknotenpunkt Bielyſtok
drehen; dort dürfte die Entſcheidung fallen,

Vorſchläge des franzöſiſchen Kriegsminiſteriums
gegen Luftangriffe

Paris, 9. Auguſt. Der Ausſchuß des Kriegsminiſteriums
für chemiſche Studien gibt die Mittel bekannt, mit denen
ſich die Zivilbevölkerung im Falle eines Luftangriffes
gegen die Wirkung erſtickend wirkender Gaſe ſchützen kann.
Der Ausſchuß ſchlägt der Zivilbevölkerung vor, ſich im
Falle eines Alarms in die mittleren Stockwerke zu flüchten,

da die er und r oſr b rGaſen überſchwemmt würden. an ſo und und Naſe
mit einem angefeuchteten Tuch bedecken, und ſich möglichſt
ſchnell von den Stellen entferrnen, die von erſtickenden
Gaſen erfüllt ſeien.
Die Lage der öſterreichiſchen Kriegsgefangenen

in Serbien
Wjon, 9. Auguſt. Die internationale Kommiſfion, dieüber es age unſerer Kriegs gefangenen in

Serbien zu berichten hatte und aus dem Geſandten der
Vereinigten Staaten in Bukareſt, Vopicka, dem ſpani-
ſchen Militärattachee in Niſch. Oberſtleutnant Sol a und
dem ſchweizeriſchen Sanitätshauptmann Bilad beſtand,
iſt nach vierwöchigem Aufenthalt in Serbien hierher zu-
rückgekehrt. Sie hat den größten Teil der Unterbringungs-
orte unſerer Kriegsgefangenen beſucht und Gelegenheit

s

war zu enktnehmen, daß ſich die Lage unſerer Kriegs
ren in Serien hinſichtlich der Behandlung, der Ver

legung und ſanitären Verhältniſſe in den meiſten Unter
bringungsorten erheblich gebeſſert hat. wenn auch
durchaus noch nicht überall ſolche Verhältniſſe eingetreten
ſind, wie wir ſie für unſere Kriegsgefangenen wünſchen

J Eiſenbahner im Felde
Die ltig angelegte November- Offenſive der Ruſſen warzum Stehen gekommen. Zerſchellt war die Brandung an der

ehernen Mauer unſerer Truppen, Bereits machten ſich an der
ruſſiſchen Schwierigkeiten in der Verſorgung mit Muni
tion und Verpflegung bemerkbar, nicht eben zum kleinſten Teil
veranlaßt durch die von unſeren Eiſenbahntruppen mit uner
hörter Gründlichkeit vorgenommenen Zerſtörungen der ruſſiſchen
Bahnkörper. Es war hier ein Vernichtungswerk geſchehen, wie
es in ſolcher Ausdehnungſ noch niemals vorgenommen wurde.
Das beſte Zeugnis für die Güte der geleiſteten Zerſtörungs-
arbeit waren die Berichte des ruſſiſchen Generalſtabes ſelbſt,
die die Vernichtung der Eiſenbahnen als willkom
menen Grund für das Mißlingen der ruſſiſchen
Offenſive angaben.

Jm Augenblick des Stillſtandes der ruſſiſchen Vorwärtsbe-
wegung ſetzte auf e Seite eine r ein,die gegen die Rückzugslinie des Feindes gerichtet war und ihn
um Weichen zwang. Unaufhaltſam unſere Truppen
m an Zahl immer noch gewaltig überlegenen Feinde nach.

Nur ſchwer aber vermochten die deutſchen Munitions- und Pro
viantkolonnen auf den immer ſchlechter werdenden Wegen den
Heeresſäulen zu folgen.

Hier konnten nur Eiſenbahner helfen,
Die Bahnkörper aber waren noch von uns ſo gründlich zer

ſtört worden, daß die Ruſſen, abgeſehen von einigen ſchwachen
Notbauten, es nicht fertig gebracht hatten, ſie wieder herzu
e Nun erhielten unſere Eiſenbahnkompagnien den Befehl,
ie eben erſt von ihnen auf Monate hinaus zerſtörten Linien

in wenigen Wochen eiliger aber doch gründlicher Arbeit wieder
herzuſtellen. Bei dem geregelten Materialnachſchub aus Deutſchland ging die Arbeit anfangs glatt von ſtatten. Bald aber fperrte

auf einer der wichtigſten Linien eine große Brücke, bei der
Träger, Ufer- und Pfeilerauflager geſprengt waren, na tig
jede Eiſenbahnverbindung. Wenn auch damals ſtarke Mann
ſchaftsbeſtände an Eiſenbahntruppen im Felde waren, ſo wur-
den ſie doch überall gebraucht, ſo daß zunächſt nur eine Koin-
pagnie für dieſen Brückenbau zur Verfügung ſtand. In raſt-
loſer Arbeit, bis zu 16 Stunden täglich, bei ſchlechten Witterungs
verhältniſſen, begannen ſie das umfangreiche Werk, unterſtützt
durch geübte deutſche Zivilarbeiter. Wenn auch alle Mittel derTechtnk angewendet wurden, wie beiſpielsweiſe elektriſch ange

triebene Gatter- und Kreisſägen, Schraubenſchneide- und andere
Werkzeugmaſchinen, elektriſche Beleuchtung der Bauſtelle, ſo er
gab ſich dennoch bald die Notwendigkeit, eine zweite Kompagnie
heranzuziehen. Dieſe übernahm die Nachtarbeitsſchichten, ſo
daß die überanſtrengte Kompagnie ihre Tagesſchichten verkürzen
konnte. Jetzt ſtieg die Arbeitsleiſtung bedeutend. Aber die Nacht
arbeit war ſchwer, eine Woche lang ſahen die Leute die Sonne
nicht, Regen, Schnee, Glatteis im Verein mit der Dunkelheit er
ſchwerten ihnen die Tätigkeit.

Da wurde manch ſtille Helbentat vollbracht!
Jeder Fehltritt auf dem unferkigen Bauwerk hatte den

Sturz in die Tiefe zur Folge, auf den hartgefrorenen Boden
oder in die ſchwarze Flut, die unten dahinrauſchte. Aber in dem
Bewußtſein, daß das deutſche Heer warte, wurden alle Fährlich
keiten der Arbeit, die Unannehmlichkeiten der mangelhaftenUnterbringung und kargen Verpflegung gern und freudig ge
tragen. Es währte nicht allzu lange, und die Züge rollten über
den Fluß und machten eine große Anzahl von Fuhrparkkolonnen
für die weitere Verſorgung des Heeres frei.

Noch bebor die Strecke bor der Brücke fahrbar war, müßte
die eine Kompagnie aufbrechen, um den n Bahnverkehr im Vorgelände vorzubereiten. Sie durfte Fertig
ſtellung des Bauwerks nicht abwarten. Anſtrengende Marſch
tage für die Truppße, die das Marſchieren nicht derart gewöhnt
war, wie die Jnfanterie, und durch das Mitführen von Werk-
zeug ſehr behindert war, folgten. Auch waren nur wenige Tage
am neuen Wirkungsort Zeit gelaſſen, um Strecke, Bahnhof und
Brücken wieder herzuſtellen. Da hieß es ſchnell ſchaffen, zumal
das Weihnachtsfeſt nahte, an dem die ßer den Druppen die
Weihnachtsſendungen zuführen ſollten. Lei war kein Weih
nachtswetter, Regen und arger Schmutz erſchwerten die Arbeit
und den Marſch zu den Bauſtellen. Vor dem eigentlichen Be
ginn der Dätigkeit waren

umfangreiche Aufräumungsarbeiten
erforderlich, da die Ruſſen ihre Notbrücken zerſtört hatten.
Letztere waren allereinfachſter Art geweſen. Aus Nebengleiſen
entnommene Schwellen hatte man zu großen Stapeln aufge
baut und darüber Bündel von Eiſenbahnſchienen gelegt, um die
Zwiſchenräume zu überbrücken. Beim Rückmarſch hatten die
Ruſſen die Schwellen angezündet, wodurch ein Trümmerhaufen
entſtanden war, Ein förmliches Geſpinſt von krumm gebogenen
Eiſenbahnſchtenen bedeckte die verkohlten Holzreſte, ſo daß die
Aufräumung des Bauplatzes h. erſchwert war. Durch die
Schutthaufen hatten ſich auch knietiefe Anſtauungen der in Ruß-
land landesüblichen Schlammſtröme gebildet, ſo ne man zu
nächſt nicht einmal ſehen konnte, wohin die Fundamente der Bau
werke zu legen waren. Doch ſchritten Aufräumungs- und Bau
arbeiten raſch fort. Der heranrückende Heilige Abend gebot er
neute Eile. Die Kompagnie konnte am Chriſtabend ſelbſt um
4 Uhr zu einer kleinen Feier abrücken.

Dieſe
Weihnachtsfeier im Feindesland

war eindrucksvoll genug. Bei Fackelſchein ver ſammelten wir uns
im Hofe einer verlaſſenen Fabrik. Vergeſſen waren 77
und Regen, Krieg und Feindesland. Derin einer re die er hielt, unſere Gedanken in die Heimat.
Dann wurden ih

beſonders Wer r beinahe zu
ichlich ab. m nächſten n wu i wenn r

Militärp s Der Heimkehrenden wartete ein neuern te wuere das verpackt, die Mann

ſchaften zu n und alles den vorbe
Stwaßen waren tiefer
r te 2 di 2 in chen t m ſetz un e Gerätewagen

und dort, Seitengrabe lten, ſtand der Schlamm bis andie wochſen, h W in t

e e feſt. Danni

über das Schlachtfeld; er war
aufger
übel mußten wir die Wagen e

brannten Gehöft untergebracht wurde.

ſie den Leuten befohlen hatten, zu Bett zu gehen. In der
kamen ſie zurück und zündeten lautlos alles an, ſo
wohner, die nicht verbrannten, nur das nackte Leben retteten.

weiter ging es vorwärts, um an dem Veſtimmungsort
noch bei Tage anzukommen;

zum Abkochen und Eſſen war keine Zeit.
Mit Einbruch der Dunkelheit wurde der Bahnübergang erreicht
an dem ein Poſten ſtehen ſollte, um die Truppen in die Quar.
tiere zu führen. Der Poſten aber war vie da, der ſchlechteWeg atte die Quartiermacher aufgehalten. e Truppe machte

Halt, und im Dunkeln mußte der Führer an der teilwei zer
ſeä Bahnſtrecke entlang reiten, um die Quarti r zu
uchen; ein gefährlicher bei dem noch dazu Eile gebotenwar mit Rückſicht auf die wartenden, frierenden und hungernden

Leute. Zum Glück gelang es, die Quartiermacher aufzufinden,

der Nacht noch wurden die Bagage, und Gerätewagen zuſammen
gezogen. Am nächſten Morgen wurde das Werk iederher-ſtellung der zerſtörten Gleisanlagen in Angriff genommen, V
Ruſſen hatten beim Abzug eine große Zahl der Konſtruktions-
teile S da es r an Sprengmunition gefehlt hatte.

gkeit der Eiſenbahner gelang es, die verſcharrten Teile
an allen möglichen Orten ans Licht zu fördern und dieſem Um-
ſtande war es zu danken, daß

der Bahnhof nach ganz kurzer Zeit fahrbar
wurde. Bald konnte es deshalb wieder weiter gehen bis an den
letzten Bahnhof vor der feindlichen Linie. Es war wieder ein
böſer Marſch, jedoch glich er an Schwierigkeit nicht dem eben
beſchriebenen. Der Endbahnhof wurde nun in Winterzeit, da
Eiſenbahnbauten nur ſchwer möglich ſind, mit ganz beſonderer
Sorgfalt wieder vergre3 und die beſtehenden Gleisanlagen be-
deutend erweitert: Die Verſorgung der nun ſtilliegenden Trup-
pen mit allen ſeien mens erforderte eine große Zahl
an Zügen und Aufſtellungsgleiſen. Nach allen Richtungen wur
den Kommandos entſandt, um Verbeſſerungen und Wiederher-
ſtellungen der Bahnanlagen und Brücken vorzunehmen und um
ein neues Vorgehen im Frühjahr vorzubereiten. Auch die Quar
tiere wurden ausgebaut, die techniſch gut vorgebildeten Eiſen
bahner ſtellten Waſſerſtationen, Lichtanlagen, ſowie r
und Badeanſtalten her, um den Geſundheiszuſtand der ruppenauf der Höhe zu haltzn. Solche Friedensarbeit lähmte aber e
Geiſt der Truppen Durchaus nicht; als die Frühjahrsoffenſive
einſetzte, ſtürmten mit unſerer Infanterie auch die Eiſenbahner
voran, immer den marſchierenden Truppen auf den Ferſen, oft
genug bis in den Bereich des feindlichen Feuers hinein. Bei
allen neuen Strapazen und Mühen aber blieb die Erinnerung
an jene ſchweren Wintertage wach die an Kraft und Hingebung
das Letzte bon der Truppe berlangt, ſie aber auch geſchult hatten,
komenden Anforderungen mit Gleichmut entgegenzuſehen.

m

Krieg und Demokratie
In der demokratiſchen Preſſe wird bei den Betrachtungen

über die innere Politik im Kriegsjahre mehr-
fach beklagt, daß der Krieg eine der Demokratie
un günſtige Wirkung habe. Die Tatſache ſelbſt iſt
ſchwerlich zu beſtreiten, im Kriege tritt der hohe Wert
einer ſtarken Regierungsgewalt für das
Staatsweſen voll in Erſcheinung. Aus der Erkenntnis
dieſes Wertes einer ſtarken Regierungsgewalt entſpringt
naturgemäß eine beträchtliche Stärkung des Autori-
tätsbewußtſeins. Mit der Erkenntnis von der Be
deutung unſerer wirtſchaftlichen Organiſativn für die erfolg-
reiche Durchführung des Krieges hängt aber naturgemäß
auch eine hohe Bewertung der Difzipkin zu
ſammen. Denn Diſziplin iſt die unerläßliche
Grundlage jeder wirkſamen Organiſation.So zeitigt der Krieg im allgemeinen und der uns auf-
gedrungene Krieg im beſonderen eine hohe Wertſchätzung
ſtarker Regierungsgewalt, eine erhebliche Verſtärkung des
Autoritätsgefühls und eine hohe Bewertung der Diſziplin:
alles Folgen, welche den demokratiſchen Be
ſtrebungen nichts weniger als günſtig ſind.
Die Frage, ob dieſe Wirkung des Krieges zu beklagen iſt,
wird vom allgemeinen ſtaatlichen Standpunkt aus aber wohl
anders zu beurteilen ſein, als vom demokratiſchen. Man
wird darin vielmehr eine heilſame Gegenwirkung gegen die
den demokratiſ Gedanken förderlichen Erſcheinungen des
Krieges zu erblicken haben, wie ſolche in der allgemeinen Be
währung aller Glieder unſeres Volkes vor dem Feinde und in
der Heimat wohl zu erblicken ſind. Wenn man ſich vergegenwärtigt, wie auf Grund dieſer a ſchon die
Forderung einer weitgehenden Demokratiſierung unſerer
Einrichtungen erhoben wird, ſo wird man anerkennen
müſſen, daß im Intereſſe gedeihlicher Kräftigung und Ent
wicklung unſeres Staatsweſens das in den erwä anti
demokratiſchen Wirkungen des Krieges li Gegen
gewicht von großem Nutzen ſein wird.

Kleine Nachrichten
Beurlaubungen uſw. zur Teilnahme an den Sitzungen

des Reichstages

tage angehsren, e im amtlicher Bekanntmachung für

v Dauer r n und zur Teilnahme m
1915 ab zu beurlauben. Auch die dem Heere nicht ange
hörenden Reichstagsmitglieder ſind berechtigt, zur Fahrt
nach Berlin und zurück in die Heimat die fitr Militär
transporte beſtimmten Eifenbahnzüge zu benutzen.

Landtagsabgeordneter Münſterberg

M r geh Volte Wahlkreis Dangiünſterberg Wa Danzig 2,iſt im Alter von 61 Jahren geſtorben. (B. L.)
Hermann Ridder gegen Hearſt

Der Herausgeber der „New-orker Staatsgettung“, der

r Ridder, hat den Beſitzerdes „New-York American“, Hearſt, auf 250 000 Dollar
Schadenerſatz h weil Haerſt eine Unter
nehmung, an der Ridder igt iſt, beſchuldigte, Beſtand
teile von Flugmaſchinen für den Vierverband v e
Ridder erklärte, daß er

7

als Heuchler
dadurch gelitten habe,l worden ſei, und daß ſein guter

enweiſe von Granaten
n. Die Kolonne blieb W ſtecken, wohl oder

rleichtern und eine Wache bei
dem zurückbleibenden Gerät hinterlaſſen, das in einem abge

de. Die Ruſſen hatten den
ganzen Ort, der von deutſchen Anſiedlern bewohnt war, Haus
für Haus angezündet. Ein Deutſcher, der mit Frau und Kindern
in einem leeren Kartoffelkeller hauſte, erzählte, daß die Ruſſen
alle Vorräte wegſchleppten, und ſich dann entfernten, nachdem

daß die ger

die ermüdeten Mannſchaften konnten die Quartiere beziehen. Jn
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provinz Sachſen und Umgebung
Freiherr von Lyncker

Kaiſer Leopold J. erhob am 7, Oktober 1688 den herzog-
lich ſachſenweimariſchen Geheimrat Nikolaus Chriſtoph
eynker mit dem Prädiket „Edler von Lynker“ in den ritter
mäßigen Reichsadelsſtand und erteilte ihm am 7. Auguſt
1700 auch den Reichsfreiherrnſtand mit folgendem Wappen:
Ein roter Sparren, darüber im blauen Felde ein weißes
Lamm, darunter in ſilbernem Felde ein goldener Granat-
apfel. Die Familie beſaß in Thüringen allerlei
Güter, im Merſeburgiſchen Kötzſchau um
Mitte des 18. Jahrhunderts. Der General Alfred Frei-
herr v. Lyncker, der den Schwarzen rorden vor
wenigen Tagen erhalten hat, iſt geboren am 30. Januar
1853 zu Spandau als Sohn des Freiherrn Arthur von

Er trat 1870 in das Kaiſer Franz Regiment ein,
wurde bei St. Privat ſchwer verwundet und wurde ſpäter
Chef des Militärkabinetts und vortragender General
adjutant Sr. Maj. des Kaiſers. Von ſeiner Gemahlin
Annemarie Freiin v. der Horſt hat er drei Söhne und

rer Töchter. Gg. S.
Deutſchlands Sparkraft

Die Statiſtik der deutſchen Sparkaſſen für den Monat
Juni ergibt an Einzahlungen 294 757000 Mk. (i. V.
938 187 000 Mk), an Rückzahlungen 260105 000 Mk.
(214 834 000 Mk. Sonſt war der Monat Juni immer ein
wenig günſtiger Monat, wie alle Monate am Schluſſe des Viertel
jahrs. Diesmal hat er eine gewaltige Vermehrungber Sparkaſſeneinbagen gebracht. Die Geſamtzu-
nahme der deutchen Sparkaſſen ſeit Jahresbeginn be-
trägt, ohne Kriegsanleihe, 1400 Millionen Mark. Berück-alt man, daß über 1500 Millionen Mark Kriegsanleihe ab
geſchrieben worden ſind, ſo ergibt ſich nur noch ein kleiner Unter
ſchied von etwa 100 Millionen Mark ein außerordentliches
Ergebnis, um das uns Frankreich und England ſicher
beneiden werden und das für Rußland völlig zu den Un
möglichkeiten gehört. Jn Frankreich haben die Abhe-
hungen ſeit Jahresbeginn die Einzahlungen um 85 Mil
lionen Franken überſtiegen.

Die Obſternteausſichten
Wie der Deutſche Pomologenverein in Eiſenach mitteilt,

mehren ſich erfreulicherweiſe die Berichte, daß unſere z
Apfel- und Birnenernte reichlicher ausfallen wird, als
anfangs angenommen werden durfte. Auch die Moſtobſternte
verſpricht gut zu werden. Die Zwetſchen wie überhaupt die
Steinobſternte wird leider keine reiche werden. Die Zu-
fuhren ſind noch ſchwach, deshalb auch die hohen Pfirſich- und
Aprikoſenpreiſe. Frühbirnen und Frühäpfel behaupten gute
Preiſe. Auf allen deutſchen Märkten ſind Frühobſtpreiſe feſt.
Es wird darüber geklagt, daß ſpäter reifende Birnenſorten jetzt
ſchon in halbreifem Zuſtande quf die Märkte gelangen. Die
Nachfrage nach allen Obſt- und Gemüſearten iſt überaus rege.
Teilweiſe wird der Verkauf von ſtädtiſchen Behörden geregelt.
Vielfach wird über die hohen Obſt- und Gemüſepreiſe
geklagt, die aber durch den Zwiſchenhandel entſtan-
den ſind.

Merſeburg, 9. Auguſt. Felddiebſtähle.) Auch in
unſerer näheren und weiteren Umgebung mehren ſich die Feld
diebſtähle in erſchreckender Weiſe. Es vergeht faſt kein Tag, an
dem nicht über Felddiebſtähle zu berichten iſt. So fordern jetzt
wieder zwei Einwohner des benachbarten Meuſchau auf, Nach
richten über ſchon wiederholt auf ihren Feldern ausgeführten
Kleediebſtähle gegen Belohnung zu übermitteln. Es wird ferner
berichtet, daß Feldfrüchte jeder Art von den Langfingern ent
wendet werden, dabei gehen dieſelben noch in gemeinſter Weiſe
vor, indem gleich ganze Kartoffelſtöcke herausgeriſſen und, falls
ſie nicht genügend behangen ſtnd, einfach worfen werden.
Hoffentlich gelingt es, dieſe Spitzbuben zu faſſen, damit ihnen
das ſchändliche Handwerk gelegt wird.

V Osmünde, 9. Auguſt. (Zur Ernte. Reicher
Haſen- und Hühnerbeſtand.) Die Getreideernte in den
hieſigen Feldmarken geht ihrem Ende entgegen. Das Ergebnis

Nachdruck verboten

Salkenſpiel
34 Rontan von Luiſe Glaß
Am andern Morgen blieb Frau von Ellwangen länger

liegen als ſonſt, und Thea bekom einen Brief von Beate
Bonhaus, wärend ſie einſam beim Frühſtück ſaß.

Die fragte wegen der Beſcherung: wie man es halten
ſollte? Es war das erſtemal, daß die Herrſchaft im Guts
haus fehlte.

irde es warm ums Herz: „Dort möchte ich ſein]“Tea
Der Weihnachtsbaum auf der Diele könnte allein
hen
„Dort ſollte ich ſein.“
Und es gab Krankheit im Dorfe

r r ich u diewar die Hilfe, die ſie erfleht hatte. Jetzt durfte
um den Urlaub bitten, der ihrer alten Freundin den

d und die Freiheit zurückgab.
Sie fuhr in die Stadt: Grünfeld, Tamaſchke.

Sie ließ ſich vorlegen und kaufte ein wie eine Verſchwen
derin, die zum erſtenmal Geld in der Hand hat.

Sie wurde froh dabei und rotwangig.
Gadebuſch, der mit ſeiner Mutter an ihr vorbeifuhr,

dachte Sie iſt wirklich etwas Beſonderes und etwas ſehr
Hübſches dazu. Heute begreife ich, daß der kleine Gent im
Sprenkel hängt, und wenn ich nicht ſo abgebrüht wäre,
wahrhaftig, ich hinge auch.
Als Thea nach Haufe kam, lächelte ſie ſo glücklich wie
im ahr, als Frau von Ellwangen ſie mit dem Vater
r n die e Guf begegnet, hätte ſi he

u Guſtav et, hätte ſie beinahe ge-
fragt, verſchluckte es aber noch rechtzeitig, ließ es beim
Freuen über die Fröhlichkeit und verbarg ihre rheumatiſchen
Schmerzen um ſie doch auch ja nicht zu dämpfen.

Eine Viertelſtunde ſpäter war ſie biterböſe. Weg wollte
das Kind ſie verlaſſen. Nach Oldeberg, in die Kälte, in
die Langeweile, in die Schutzloſigkeit.

Thea lachte weich und zärktlich über dieſe drei Vogel-
ſcheuchen, die ihr ſo gar nicht Angſt machten.

Dann las ſie den Brief der Pfarrfrau vor und brauchte
Gründe Gründe.

„Jch hätte nie gedacht, daß du ſo ſchwatzen kannſt!“
Damit gab die Schutzvormundin nach, und Thea reiſte
ab, nachdem ſie Janaſch verpflichtet hatte ſofort zu ſchreiben,
wenn man ſie brauche.

Wenn ſie mich rufen, darf ich zurück, dachte ſie beim
chied. Weihnachtspläne fürs Spatzenhaus ſpann ſie auf

der Roggen- und Weizenernte wird im allgemeinen als
zufriedenſtellend bezeichnet. Dagegen fällt Gerſt e und
Hafer faſt durchweg n S gut aus. Das Au n der
rer iſt im Gange. Der Ertrag iſt ein mitterer. Auch die Gurkenernte iſt eine nur mittel
mäßige. Den Jagdpächtern ſteht diesmal ein reichlicher
Abſchuß von Haſen und Hühnern in Ausſicht. W den freige
wordenen Feldern ſieht man Haſen in Maſſen, freilich nicht g
Freude der Landwirte, denn es wird viel darüber geklagt, daßder hrehe Haſenbeſtant dauptſachtch Ruben, und Kohlfeldern er

heblichen den zufügt. Auch Hühner ſind zahlreich und meiſt
in ſtarken Völkern vorhanden.

langten die WohnmzimmerViſwe Kühlewind. Nachdem alle Behälter ws ld durch
er waren, aber keines gefunden wurde, nahmen ſie ſämt

r würde beim hieſigen Gutsbeſitzer Eſchke ein Einbruch
verſucht. Mittels Brechſ war ſchon ein Gitter des Fenſters
zur Vorratskammer auseinander gebogen und das Fenſter aus
en als die Diebe durch die Wachſamkeit der Beſitzerin in
hrer „Arbeit“ geſtört wurden. Jn hieſiger Flur wurde viel

Gerſte und Hafer ſowie Kleehen vom Felde geſtohlen. Der Täter
wurde durch die Polizei ermittelt.

V Benndorf, 9. Miguſt. r Den hieſigenwird in letzter Zeit durch Abreißen von zum Teil
noch unreifem Obſt viel den zugefügt. Die Pächter ſehen ſich
daher veranlaßt, gegen die Diebe die ſchärfſten egeln zu
ergreifen.

Eilenburg, 9. Auguſt. (Auf dem Ferkelmarkh)
am Sonnabend waren 78 Ferkel zum Verkauf geſtellt.
n für das Paar betrug bei mittelmäßigem chäftsgang

bis 30 Mark.
Aus Thüringen, 9. Auguſt. (Verſchiedenes.) Die

Sammlung der Kaiſer Wilhelmſpende deutſcherFrauen hat im Großherzogtum Sachſen 35 645,50 Mk. er-
geben. Ueber die diesjährigen Jagdausſichten äußern
ſich die Jäger günſtig. Der Haſenbeſtand iſt gut, und
auch an Kaninchen iſt kein Mangel, was zu ihrem Leid-
weſen auch die Feldbeſitzer beſtätigen. Die Haſelnuß-
und Wallnußernte verheißt in Thüringen einen reichen
Ausfall.,

Salzungen, 9. Auguſt. (Anläßlich der hieſigen
Siegesfeier über den Fall Warſchau) wurde durch
eine patriotiſche Vereinigung ein „Eiſernes Kreuz der Oeffent
lichkeit übergeben, um durch Einſchlagen von Nägeln eine Unter
ſtützungsſumme für hieſige Kriegsinvaliden zu ſammeln.

tzk. Schmiedefeld (Kreis Schleuſingen), 9. Auguſt. (Viele
Hundert Zentner Himbeerenſ ſind während derr letzten
Wochen in den Waldungen geſammelt und durch Aufhäufer nach
Erfurt und anderen Städten Thüringens verſandt worden. Die
Aufkäufer zahlten erſt 25 Pfg, dann 20 Pfg. für das Pfund, Jnden Königlichen Forſten wird zurzeit Laub, beſonders Him-
beerlaub, für die Heeresverwaltung geſchnitten und getrocknet.

tzk. Sonneberg, 9. Auguſt. (Der Wochenmarkt als
Kampfplatz.) Auf dem Wochenmarkt kam es wegen zu hoher
Preiſe beſonders für Kartoffeln, die ein hieſiger Händler mit
70 Pf. die Metze in Anſatz brachte, zu einem vegelrechten Kampf.
Wie die Sonneberger Zeitung meldet, nahm man, mit Stöcken
bewaffnet, gegenüber den Händlern die Stellung der Bedroher
ein. Heftige Auseinanderſetzungen, die manchmal in gang kräf
tigen Redensarten gipfelten, haben den Händlern, nachdem ein
anderer Kartoffelhändler auf dem Plan erſchienen und die Lage
ihren Siedepunkt erreichte, endlich zu einer Preisminderung be
wegen laſſen. Die Metze wurde mit 60 Pfg. verkauft. Der an
dere Kartoffelhändler mußte ſich, Se auch erſt nach einigem
Zögern, zu dem gleichen Verkaufspreiſe entkſchließen. Später
fuhr ein Mann aus Mogger Kartoffeln die Metze zu 655 Pfg. an.
Eine Butterfrau war vorgeſtern überhaupt nicht zu finden. Von
der nen wahrſcheinlich Lunte gerochen, hielten
dieſe m n vom Schitßzfeld. Auch gegenüber noch anderen Händ
lern forderte das Publikum ſein Recht.

Sondershauſen, 9. Auguſt. Wegen dringenden
Verdachtes, Pakete mit Liebesgaben unterſchlagen zu haben,) wurde der Hilfspoſtillon R. hier in
Haft genommen. Bei einer vorgenommenen Hausſu wurden
Strümpfe, Stiefeln und andere Sachen, die aus
Paketen herrühren, bei ihm vorgefunden.

der Reiſe nach Oldeberg, Heimweh ſpürte ſie als ſie auf

e n armte, von Hertzog,und Grünfeld auspackte.
Dann ſtürmte die Arbeit auf ſie ein und ließ ihr kaum

Zeit zum Atemholen, geſchweige denn zum Denken.
Die Pfarrerin war zum erſten Male in ihrem Leben

müde. Theg nahm ihr die Dorfarbeit aus der Hand.
Zunächſt erregte ſich Frau Bonhaus in dem Gedanken

an alles das, was „das Hind“ ſehen, hören, empfinden
könnte, aber ihr Mann lachte ihr Mut ein. „Jſt es denn
dein eigenes? Eigentlich findet man doch nur bei dem
eigenen Nachwuchs nicht heraus, wann die Kinderſchuh ab
getan ſind.“

Freilich, achtzehn Jahr und Augen wie das Chriſtkind,
das die Sixtiniſche Madonna auf die Erde trägt.

Da tat Frau Beate die Sorgen ab, ließ der Er-
quickung ihren Lauf und „ruhte ſich aus“. Das hieß, ſie
tat nur noch ſo viel, wie ein fleißiges Menſchenkind zu tun
vermag. nicht noch taufenderlei mehr.

„Wie ſonſt mir zum Herzeleid“, ſagte der Mann,
der „beſcheiden zu ſein hatte“, wenn es ſich um ſeine Amts
kinder handelte.

„Nun ja, man wird es ja allgemach. Wenn man
heiratet mit Glockenklang und Myrtenblüten und ſehr viel
Jlluſionen, denkt man. dies holde Geſchöpf, das du dir end
lich rrungen haſt, gehört nun dir. Dir ihre Vieblichkeit,
dir ihr Frohſinn, deinen Ecken ihre ſchmeichelnde Hand.
Armſelige Einbildung da kommt erſt der Haushalt und
nimmt ſich ſein Teil, und dann der Magdsärger und ſät
ſein Unkraut zwiſchen die Blumen, und dann die liebe
Nachbarin, und dann kommen die Kinder. Die muß man
mit allen Buchſtaben groß ſchreiben. Und ſchließlich über
alles, vor allem und nach allem die liebe Gemeinde. Die
füllt jede freie Minute aus, ſchiebt ſich in jede Lücke, drängt
ſich in jede Ritze, ruft in jede Plauderſtunde hinein. Und
man darf nicht dagegen mucken, denn es geſchieht uns zu
lieb, einfach alles uns zu lieb. Das Dümmſte, wie das
Klügſte. Wenn der Herrgott nicht manchmal ein Ein-
ſehen hätte und der Tatkraft meiner Pfarrfrau ein Bein
ſtellte, oder eine Nebenbuhlerin in den Sprengel ſchickte,
man käme ſich heil unverheiratet vor. Gott ſegne unſere
liebe, ſchlanke Thea! Vielleicht bekomme ich heuer wirklich
mal ein Chriſtfeſt in Stille.“

Frau Beate lachte zu ſolcher Rede und ſchüttelte den
Kopf, denn welche Frau wird zu einer Philippika ihres
herzallerliebſten Ehetyrannen Ja ja ſagen,

a

Gera, 9 Auguſſt. euer.) Hier brannte die Schul
möbelfabrik von Hermann mann teilweiſe nieder. Große
Holz und Warenvorräte wurden ein Raub der Flammen.

aus Halle und Umgebung
Halle- den 10. Auguſt.

Flüchtlingsheime in Deutſchland
Unter den mancherlei in Segen wirkenden Betätigungen der

Kriegshilfe in der Heimat verdient nicht an lehier Ste en
u werden die Fürſorge in den ſog. Flüchtlingsheimen. Es hatin Berlin 9, Voßtraße 265, eine beſondere „Jugend-
ilkfe vom Roten Kreuz gebildet, die in erſter Linie ſich

der flüchtenden Oſtpreußen annahm, die im Auguſt v, J. inBerlin ſonen ne Wollte man Keſeiben b er van
erhalten, ſo mußten die ſchulentläſſenen Knaben und
außerhalb Berlins geſammelt werden, damit einmal die

Möglichkeit vorhanden war, ſie zur gegebenen Zeit in die Heimat
urd dann aber in der Zwiſchenzeit fü Wir influßund Weiterbilbung geſorgt werden konnte. Die Mittel für die
Arbeit an den Oſtpreußen reichte nicht am wenigſten die v

iges. eBehörde dar. Sammlüngen taten ein U
äuſer würden meiſt durch den Evangeliſchen Verband zur Pflege

der weiblichen Deutſchands, der Jugendhilfe vom Roten
Krone zur Verfügung geſtellt.

ie See gen du t e während enKriegszeit 7 ät rchgegangen ſind, ſind zum gröTeil weder ſchloſſen, nachdem die Rückkehr in die Heimat für

die meiſten iſe Oſtpreußens wieder freigegeben iſt.
Jm Laufe des Winters zählte man ſolche Heime in Städten

Erfurt, Blankenburg im Harz, Altenbrak, Rothenmvor
Mecklenburg), Geiglitz (Pommern), Schmachtenhagen bei

anbenburg, r inrode (Heinleite).
Zurzeit noch geöffnet ſind die Haushalkun len Radens

leben bei Neuruppin, Königswalde (Neumark), ippra bei
Sangerhauſen, Garden (Weſthreußen) und Zehlendorf bei Berlin.

Jnzwiſchen a die Wagte vom Roten Kreuz eine weitere
Ausdehnung erfahren durch Eröffkung von Heimen für
h r Flüchtkinge, Die letzteren kommen
aus England, Frankreich, vielfach aus Rußland, Belgien, ver-
einzelte aus Japan Und Jtalien. Die deutſchen Ruſſinnen
ſtammen aus einfacheren Verhältniſſen, während die Deut
anderer Länder meiſt dem Kaufmckhneſtande angehören, Bisher
ſind es 166 auslandsdeutſche Mädchen, die in den folgenden, aus-
ſchließlich für dieſelben in Bereitſchaft geſtellblen Heimen Auf
nahme und Herberge gefunden haben: SGichberg bei Kuhnern
(Schleſien), Flinsberg im Rieſengebirge, Zingſt (Unſtrut) und
Klein-Eichſtedt (Kreis Querfurt), Letzteres zählt zurzeit
16 Jnſaſſen (erwachſene Mädchen und r re Hinder). Es
iſt untergebracht in dem dortigen Schloß, einer hochherrſchaft-
lichen Beſitzung, des Grafen v. d. Schulenburg auf
Vitzen burg a. Unſtrut. Die Leiterin, Frau Profeſſor
Schmidt, verſteht es trefflich, der jungen Mädchen anzu
nehmen. Bemerkt ſei, daß die Vorſteherin für jeden Flüchtling
täglich 95 Pfg. von der Jugendhilfe empfängt und dafür den ge
ſamten Haushalt zu beſtreiten hat.

Die Kriegsarbeit der Ju hilfe vom Roten Kreuz verdient
wärmſte Anerkennung und hilfreiche Anteilnahme aller

Anvnyme Anzeigen werden nicht verfolgt
In letzter Zeit haben anonhme Anzeigen an Mili-

tärvehdrden außerordentlich zugenommen. Die Militär
behörden haben ein großes Intereſſe daran, daß ihnen etwaigeSe und Ungehörigkeiten zwecks Abſtellung mitgebeilt werden.

Dieſen Anzeigen kann jedoch nur dann durch eine nähere Unter
ſuchung Folge gegeben werden, wenn der Anzeigende diee den Feſker Angaben mit ſeinem Namen
deckt. Anderenfalls würde verleumderiſchen Denunzigtionen
und Rachegkten ein Vorſchub geleiſtet werden. Die Miliktär-
behörden legen daher Wert darauf, daß im Publikum bekannt
wird, daß Anzeigen ohne Angabe des Namens und der Adreſſe des
Abſenders zwecklos ſind und nicht verfolgt werden
können.

Warnung vor Schwindelfirmen

Die Geſ der W P a We Denen ece in r 7 weitere ſe.ivma na reiche Proviſionreiſende, die b Aufgabe haben, die keinen nerfahrenen

Aber innerlich gab thm beinahe recht, ließ
r Prnt ſich das A len und dem Pfarrhaus eine
Weihn utber

Thea r r rWarten und Horchen nach den Falken war ſie hellhörig ge
worden wie die Angſt, war ſie geworden wie ein
Blinder, den das ſchmerz Meſſer Arztes ſchauen
gelehrt hat; war ſie feinfſthli wie der, de
Leid unter Lachen und Freundlichkeit verborgen bleibt.

Oldeberg kam dies in dieſem vauhen Krankheitswinter
zugute, und Thea erfuhr, daß Tröſten und Helfen ein
Betäubungsmittel iſt. Aber der erſte Sturm der
Sorgen beſchwichtigt war, gab es nachdenkliche Zeit. Jeder
Tag hatte achtzehn Stunden, die gefüllt ſein wollten und
nur geſegnete ſechs, wo man müde die Augen ſchloß und in
die unbekannte Heimat entfliehen durfte.

Erhaſchte man beim Erwachen ein Endchen davon, ſo
gab es ein ſeltſam wirres Bild, denn es ſtellte ein Land
dar, in das unſere irdiſchen Augen nicht zu ſchauen ver
ſtehen, es ſei denn durch den Zerrſpiegel unſerer alkklugen
Verſtändigkeit. Eines nur war ihr klar und gewiß, daß ſie
ihre Mutter dort finden würde. Die nie zuvor empfundene
Sehnſucht nach der Mutter wurde zZeitweiſe ſo leidenſchaft
lich, daß das Gefühl einem körperlichen Schmerz glich.
Nicht wenn die Glücksbriefe der Neuvermählten kamen, in
ihren Gedanken gab es keine Brücke mehr von der ver
ſtorbenen Mutter zu dem lebenden Vater.

Sie freute ſich ganz unperſönlich an dieſen Briefen,
die Honeff mit dem Wunſche ſchrieb, ſein Kind eng und feſt
an ſich zu binden, trotz des Glückes, das ihm die andere
Jugend gab; aber für Theg kamen ſie von Fremden aus
der Fremde,.

Die Krankheit im Dorfe ebbte ab. Die Feſtbeſorgungen
waren gemacht. Für jedes Haus war ſein Teil bereitet, ſo
reich es das junge Schloßfräulein irgend gewähren konnte.
Die wachen Traumſtunden dehnten ſich und verſchlangen
Friſche und Freudigkeit t.Sie fing an, nach Berlin hinüber zu horchen, ob ſich
das alte Haus denn nicht nach ihr ſehne; aber es rührte
ſich nichts.

Jm erſten Schrecken über die Zuſtände in Dorf und
Pfarrhaus hatte ſie geſchrieben: Brotnötig bin ich an allen
Enden; und dann hatten ihre Briefe ſo hell geklungen,
daß Frau von Ellwangen ſich ſehr hütete, nach ihr zu ver

Goartſetzung folgt.



Krämer und Wirte auf dem Lande mit un verhältnismäßig hohen
Beſtellungen hereinzulegen. Gewöhnlich reden die i
reiſenden den vertrauensſeligen Leuten vor, ihre Firma wolle an
dem betreffenden Orte eine Niederlage begründen, die Weine
würden in Kommiſſion geliefert, Zahlung ſei erſt nach Verkauf
zu leiſten, was nicht abgeſetzt werde, werde zurück Sie
bringen es fertig, daß die Leute ihre Adreſſe auf einen geſchickt
gefalteten Schein ſchreiben, „damit die „Sanitas“ weiß, wem ſie
die Waren zuſenden ſoll. Jn Wirklichkeit handelt es ſich um die
Unterſchrift unter einen verzwickt gehaltenen Beſtellſchein, worin
die Schwindler eine feſte Beſtellung aufgeſchrieben haben, die die
wirtſchaftlichen Bedürfniſſe des Beſtellers weit überſchreitet,

Vor den Reiſenden der „Sanitas“ muß dringend ge
warnt werden. Ebenſo iſt Vorſicht geboten, gegenüber den
Reiſenden einer Steglitzer und einer rmſer Weinhandlung,
die in gleicher Weiſe wie der „Sanitas“ ſich zu betätigen ſcheinen.
Jmmer wieder heißt es: Nichts unterſchreiben, was
man nicht ſelbſt durchge leſen und in allen
Punkten verſtanden hat. Die Vereinbarung des Er
füllungsortes iſt unweigerlich zu ſtreichen.

Geſchädigte Perſonen erhalten die Unterſtützung der „Zentral-
ſtelle zur Bekämpfung der Schwindelfirmen“ in Lübeck, Parade 1,
ſofern ſie ſich an ſie wenden. Minder- und Unbemittelten geht
auch die ſtädtiſche Rechtsauskunftsſtelle in Halle a. S., Schmeer-
ſtraße 1 II, mit Rat und Tat an Hand. Sprechſtunden: Mittwoch
nachmittag von 2—-5 Uhr, Donnerstag vormittag von 9--12 Uhr,
Freitag vormittag von 8—-12 Uhr.

Der Poſtverkehr mit Tirol. Der Privatpaketver-
kehr mit Tirol iſt nunmehr auch auf die Orte der Bezirks
hauptmannſchaften Cavaleſe, Cles und Mezolombardo ausgedehnt
worden. Doch ſind nur Pakete an Geſchäftsleute zugelaſſen. Für
andere Perſonen beſtimmte Privatpakete werden von der Be-
ſtimmungspoſtanſtalt zurückgeſandt. Schriftliche Mitteilungen in
den Paketen und auf den Paketkarten ſind verboten.

Poſtpakete nach Dalmatien. Nach folgenden weiteren
Orten Dalmatiens ſind von jetzt ab Poſtpakete bis 5 Kilogramm
wieder zugelaſſen:

Arbe, Benkovar, Bebina, Borgo Erizzo, Brevilacqua, Bri-
birske Moſtine, Caſtelvenier, Ervenik, Filip Jakov Cjeverske,
Jz Veliki, Kriſtanje, Kruscica, Murter, Nadin, Nonga, Novalja,
Novigrad, Obrovac, Oltre, Pago, Pakoſtane, Pasman, Polaca,
Poſedarija, Razance, Sälba, Smilcic, Stakovac, Stretto,
Sutomiscica, Tkon, Ugljane, Ulbo, Zara, Zara Barcagno,
Zaravecchia, Zdrelac, Zegar, Zemunik, Zloſela,

Wertangabe, Beſtellung durch Eilboten, Sperrgut ſowie
ſchriftliche Mitteilungen in den Paketen und auf den Paketkarten
ſind unzubäſſig.

Der Privatpaketverkehr iſt jetzt nach dem Teile von
Galizien wieder zugelaſſen, der im Oſten begrenzt wird durch die
Linie Sandomierz, Jaroslau, Prezmysl, Chhröw, Sambor, Strhyj,
Stanislau. Kolomega, Zalucze.

Geſchäftliches.

Das Lob des Tabaks
und deſſen anregender und erfriſchender Wirkung, die ſich gerade
jetzt im (großen) Kriege wieder ſo glänzend zeigt, erklang ſchon
in alten Zeiten aus dem Munde der Aerzte und Laien. Ein
klaſſiſches Beiſpiel hierfür iſt ein Aufſatz in dem Großen Unibver-
ſal-Lexikon von Zedler aus dem Jahre 1740. Dort heißt es u. a.
vom Tabak (nachdem er mit Berufung auf zahlreiche mediziniſche
Autoritäten als erprobtes Heil- und Präſervativmittel bei ver-
ſchiedenen Krankheiten Schnupfen, Skorbut, Peſt uſw. ge
rühmt worden iſt): „Er erwecket eine Begierde zum Eſſen, bringet
dabei einen lieblichen Schlaf, verſüßet die Arbeit und erquicket
den Ermüdeten.“ Jn Uebereinſtimmung mit dieſem Lobe ſtehen
die Erfahrungen, die unſere Feldgrauen draußen mit dem Tabak
rauchen gemacht haben. „Die Zigarette gehört jetzt zum Lebens-
bedürfnis des Soldaken, ſie beleht die Nerven, erhebt das Gemüt,
läßt dem Verwundeten ſeine Schmerzen mit viel größerer Geduld
ertragen; überhaupt iſt eine Zigarette oft das Wertvollſte, was
man beſitzt.“ So ſchreibt ein Unteroffizier aus dem Felde, und
ſo klingt es in allen Tonarten aus Tauſenden Soldatenherzen, die
in ihren Briefen immer wieder dankbar der Wohltaten und der
Genüſſe gedenken, die ihnen durch überſandte Zigaretten bereitet
werden. Die erfriſchende, nervenanregende und belebende Kraft
einer Zigarette iſt natürlich um ſo größer, je feiner ſie iſt, je köſt-
licher ihr Aroma und ihr Duft. Daher kommt es, daß man im
Felde draußen feine Erzeugniſſe, wie z. B. die der bekannten
Salem Aleikum-Fabrik, ganz beſonders ſchätzt und
begehrt.

Börſen- und Handelsteil
Ueber die Geſtaltung des Rohzuckermarktes

n der Zeit vom 31. Juli bis 6. Auguſt wird der „B. B. Z.“ u. a.
aus Magdeburg geſchrieben: Nachdem die zu Beginn der Berichts-
zeit erfolgte Freigabe von 5 Rohzuckerkontingent, etwa
2500 000 Zentner umfaſſend, erfolgt war und dieſe Mengen
ſchnell untergebracht waren, iſt ſeitdem wieder die übliche Stille
eingetreten. Bezüglich der neuen Ernte Oktober-November-Lie-
ferung glauben die Rohzuckerfabriken ernſtlichen Schwierigkeiten
entgegenzugehen. Jn der Tat ſind ſolche Befürchtungen nicht von
der Hand zu weiſen. Jn früheren Jahren ſicherten ſich die Roh-
zuckerfabriken durch die Vorverkäufe in Oktober-November-Lie-
ferung die unbedingt notwendige Bewegungsfreiheit. Jetzt ſind
ihnen durch die Verfügung der Regierung die Vorverkäufe ge
nommen, und ob die Freiſtellung im Oktober- November ſeitens
der Verteilungsſtelle dieſe Vorverkäufe erſetzen und damit Bewe
gungsfreiheit für die Fabriken bringen werden, davüber herrſchen
eben ernſtliche Beſorgniſſe in Fabrikkreiſen.

Mit der Schätzung der europäiſchen Rüben-
zuckerernten erſcheinen dieſes Mal Willett Gray, New
HYork, als die erſten auf dem Plane. Schätzungen ſind in dieſem
Jahre ein gewagtes Unterfangen, Witterung und ſonſtige Ereig-
niſſe werden in Zukunft erhebliche Abänderungen der jetzigen Vor-
ſchäteungen erheiſchen. Willet Grahy ſtellten ein:

1915,16 1914/15
t o t oDeutſchland 1850 000 2 500 000

OeſterreichUngarn 1 170 000 1 600 000
Frankreich 200 000 330 000Belgien 128 000 150 000Holland. 255 000 300 000Rußland 2000 000 1 950 000Schweden 145 000 154 074Dänemark 150 000 153 000Jt alio 230000 167 000Spanien 160 000 110 721Schweis 4 000 4 000Rumänien 380000 30 000Serbien 1 T 2 000Bulgarien 20 000 22 000England 8 000 D 000Geſamt 6850 000 7 477 795

Die Abforderungen blieben derart lebhaft, daß die Siede
reien mit Ablieferung der Ware in Rückſtand gerieten. Vom
Terminmarkt ſind neue Eeigniſſe nicht zu berichten.

Jn England iſt die Nachfrage für engliſche Verbrauchs
zucker zu ſtetigen Preiſen lebhaft geblieben. Auch für Kolonial
zucker beſtand lebhafter Begehr, ſo daß weiße Javazucker in
London zu 27 sh. bis 27 sh. 3 d., in Außenhäfen zu 26 sh. 9 d.
bis 27 sh. 3 d. die Hände wechſelten. Amerikaniſcher Granulated
wurde zu 29 sh. p. ctwt frei London umgeſetzt. An hauptſächlich

und öſterreichiſchen Rübenzuckern trafen vom 1. Jui
G

1914 bis 30. Juni 1915 in London, Liverpol, und der Clyde nach
Angaben der enden Beetroot Aſſociations ein 78 999 to ge
gen 544 155 to gleichzeitig 1913/14.

Die hol ländiſchen Plätze meldeten ruhige, ſtetige Hal
tung, Amſterdam meldete als Kurſe für prompt 23 fl., für Ok
tober Dezember 19,60 fl. die 100 kg frei Amſterdam.

Am Prager Markt geht ſämtlicher Verkehr durch die
neue Zuckerzentrale. Neue Freigaben fanden weder in Rohzucker
noch in Verbrauchszuckern ſtatt; heute hält die Zentrale dieſer
halb eine neue Beratung ab. Die Siedereien haben inzwiſchen die
freigegebenen Mengen den Verbrauchern zugeführt. Eine Aus-
fuhrtätigkeit machte ſich nicht bemerkbar. Die ſtark veränderliche
Witterung brachte, abgeſehen von Nordweſtböhmen, wo es zu
trocken blieb, gute Niederſchläge, die eine erfreuliche Wirkung auf
das Wachstum der Rüben ausübten. Der Stand der Rübenfelder
iſt indes noch recht verſchieden, je nach Beſchaffung des Bodens.

Am New Yorker Markt blieben die Kurſe für Zen-
trifugalzucker bei zeitweilig lebhaftem Geſchäft unverändert auf
4,64 c. p. Ib. frei NewYork, 96 Grad Polariſation. Refined Gra
nulated fiel ſprungweiſe bis auf 5,65 c. p. Ib. zurück, der Rück
gang löſte aber große Umſätze aus. England kaufte neuerdings

Granulated zu 4,60 c. p. lb., tranſito, fob Häfen

Jn Deutſchland ſind vielfach Niederſchläge gefallen, die
zuletzt beſonders in Oberſchleſien ſehr ergiebig waren, ſo daß dort
teilweiſe Ueberſchwemmungen eingetreten ſind.

Dividendenausſichten
Hammonia Stearin-Fabrik in Hamburg. Der Aufſichtsrat

ſchlägt für das am 30. Juni beendete Geſchäftsjahr 10 Proz.
Dividende (7 Proz. im Vorjahre) vor.

Akt.-Geſ. Stadtberger Hütte. Man ſchätzt die Dividende
unter dem üblichen Vorbehalt auf 10 (2 i. V.) Proz.

Weyersberg, Kirſchbaum K Co., Akt.Geſ. für Waffen und
Fahrradinduſtrie in Solingen. Eine Schätzung der Dividende
bewegt ſich laut „B. B.Ztg.“ zwiſchen 12—-14 Proz. (i. V. 8 Proz.).

Die Mecklenburg Friedrich Wilhelm Eiſenbahngeſellſchaft
ſchlägt 6 Dividende auf die Prioritätsſtammaktien und
518 Proz. (wie i. V.) auf die Stammaktien Lit. A vor.

Gladbacher Wollinduſtrie. Der Aufſichtsrat ſchlägt 20 Proz.
Dividende vor.

Weitere Erhöhung der Gußpreiſe
Jn der Generalverſammlung des Vereins deutſcher Eiſen

gießereien wurde feſtgeſtellt, daß die ſämtlichen Gruppen des Ver
eins den ſtark geſtiegenen Geſtehungskoſten entſprechend während
des Krieges die Preiſe für Gußwaren um durchſchnittlich 5 für
100 Kilogramm erhöht haben. Die Verſammlung erklärte eine
weitere Erhöhung der Gußpreiſe für notwendig, falls die Ge-
e Wtofwen insbeſondere die Rohſtoffpreiſe, noch weiter ſteigen
ſollten.

England gibt Rußland kein Geld mehr
Wie über Brüſſel aus London gemeldet wird, lehnten die

dortigen Banken endgültig die Uebernahme einer ruſſiſchen Kriegs-
anleihe in dieſem Augenblicke ab. Dagegen übernahmen ſie einen
großen Betrag ruſſiſcher Schatzwechſel als Gegenwart für
die Bezahlung der fälligen ruſſiſchen Stagats-
coupons, welche die Banken aus eigenen Mitteln eingelöſt
haben. Rußland bleibt daher zur Deckung ſeiner Kriegskoſten bloß
das Mittel einer inneren Anbeihe.

Das „Hamb. Fremdenbl.“ meldet aus Kopenhagen, der Mos-
kauer Vizebürgermeiſter ſei aus London zurückgekehrt, wo er
eine Verlängerung der fälligen Zinſen auf die Moskauer
ſtädtiſche Anleihe von 10 Millionen Rubel erreichte.

Börſenſtimmungsbild
Berlin, 9. Auguſt. Die von den Zeitungen gebrachten War-

nungen gegen die übermäßige Ausdehnung der ſpekulativen Be
tätigung traten in ihrer Wirkung im heutigen Börſenverkehr klar
zukage. Die Umſätze erfuhren eine weſentliche Einſchränkung.
Die Spekulation bemühte ſich zu realiſieren, was nicht ohne Kurs-
ermäßigungen zu ermöglichen war. Hierunter litten beſonders
die in letzter Zeit ſtark geſteigerten Werte. Für Kriegsanleihe
erhielt ſich durchaus die feſte Stimmung. Ausländiſche Deviſen
ſchwächten ſich bei kleinen Umſätzen ab; beſonders ſtellten ſich
ruſſiſche Noten niedriger. Tägliches Geld 314 Proz. und darunter,
Privatdiskont 314 Proz.

Getreidebericht

Berlin, 9. Auguſt. Die Haltung von Mais war heute etwas
williger. Die Nachfrage erwies ſich als weniger lebhaft. Die
Warenbeſitzer waren zu Preisnachläſſen geneigt. Ausländiſche
Gerſte blieb ſehr knapp und teuer und wurde kaum umgeſetzt.
Andere Futterartikel haben bei mäßigem Verkehr ihren Preis-
ſtand behauptet. Erbſen waren ziemlich reichlich angeboten; die
Nachfrage war aber infolge der hohen Forderungen nicht beſonders
lebhaft. Maismehl blieb gut gefragt, aber unverändert. Wetter:
veränderlich.

Ausblicke auf eine große Kaffer-Ernte in Braſilien. Den
vorliegenden Schätzungen zufolge iſt in Braſilien eine große
Kaffee-Ernte zu erwarten, deren Ertrag auf 15 Millionen Sack
beziffert wird. Die Regierung beabſichtigt wieder einen Teil der
Ernte zu valoriſieren.

Abtrennung von Dividendenſcheinen. Es ſind zu trennen
am 9. Auguſt: Hohenlohe- Werke 0, Rat hgeber Waggon-
fabrik 9 Proz. Dividende.

Letzte Telegramme
Zur Einnahme von Praga

Peſt, 10. Auguſt. „Az Eſt“ berichtet aus Warſchau: Während
die Ruſſen von Praga aus ihr Feuergegen War-
ſchau richteten, bauten die Deutſchen ihre Deckungen
an der Weichſel aus und begannen am Morgengrauen
den Uebergang über den Fluß. Darauf räumten die
Ruſſen ſchleunigſt ihre Stellungen, nachdem ſie den Haupt-
bahnhof, Häuſer und Vorräte in Brand geſteckt
hatten.

Wie die Dumaberichte korrigiert werden
Petersburg, 10. Auguſt. Nach der „Nowoje Wremja“

bemerkte Markoff im Seniorenkonvent der Duma zu der
Beſchwerde des revolutionären Bauernführers
Kerenski, deſſen Paſſus über die Friedens-
wünſche vom amtlichen Stenogramm ge-
ſt richen war, wenn Kerenski nicht Dumamitglied wäre,
verdiene er für ſeine Aeußerungen gehenkt zu werden. Jn
demſelben Seniorenkonvent wurde feſtgeſtellt, daß der
Kriegs-Oberzenſor den Dumaſitzungen bei-
wohnt, um gmeinſam mit dem Präſidenten zu be
ſtimmen, was aus dem amtlichen Stenogramm
geſtrichen werden ſoll. Ungefähr zehn Gouver-
neure, die nicht energiſch genug waren, ſind jetzt vom
Miniſter des Jnnern ab geſetzt worden.

11 000 amerikaniſche Munitionsarbeiter im Ausſtand
Berlin, 10. Ang. Nach einer Meldung des „Nott. Cour.“

aus New-York befinden ſich 11000 amerikaniſche
Munitions arbeiter im Ausſtand. Das ſei einSechſtel der geſamten Munitionsarbeiter in amerikaniſchen
Privatbetrieben.

Vermiſchtes: H. Reißner; für den Anzeigenteil:

Der Bericht des Großen Hauptquartierg
(Wiederholt. Schon in einem Teil der geſtrigen

Nachmittags Ausgäbe enthalten.)

Großes Hauptquartier, 9. Auguſt.
weſtlicher Kriegsſchauplatz

Mit Tagesanbruch entwickelte ſich ein Gefecht be;Hooge öſtlich von Ypern. fecht bei
Jn den Argonnen ſcheiterten franzöſiſche Vorſtöße

Geſtern wurde bei Dammerküirch und am Schwarzen
See, heute früh bei Ypern, Gondrexange und hvei
Harboney je ein W Flugzeng durch
unſere Kampfflugzenge abgeſchoſſen. Die letzten
beiden Flugzeuge gehörten einem Geſchwader
an, das vorher auf die offene, außerhalb des Operations.
gebiets liegende Stadt Saarbrücken Bomben ge
worfen, natürlich keinerlei militäriſchen Schaden ange.
richtet, wohl aber einige friedliche Bürger leicht verlctzt

hatte.
Oeſtlicher Kriegsſchauplatz

Die Angriffstruppen von Kowno haben ſich näher an
die Feſtung herangeſchoben; es wurden 430 Ruſſen (dar.
unter drei Offiziere) gefangen genommen und acht
Maſchinengewehre erbentet.

Auch gegen die Nord und Weſtfront von Lom za
machten wir unter heftigen Kämpfen Fortſchritte; drei
Offiziere, 14060 Mann wurden zu Gefangenen
gemacht, ſieben Maſchineugewehre und ein Panzer.
automobil eingebracht.

Südlich von Lom z a wurde die Straße nach Oſtrow
erreicht und die Straße Oſt row-Wyczkow überſchritten.
Die an einigen Stellen noch zähe ſtandhaltenden Ruſſen
wurden geworfen.

Nowo-Georgiewsk wurde auch im Oſten zwiſchen
Narew und Weichſel abgeſchloſſen.

Gegenüber von Warſchau wurde Pragabeſetzt;
unſere Truppen dringen weiter nach Oſten vor. Jn
Warſchau wurden einige tauſend Gefangene ge-
macht.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz
Die Armee des Generaloberſten v. Woyrſch über-

ſchritt in der Verfolgung die Straße Garwolin-Ryki
(nordöſtlich von Jwangorod).

Der linke Flügel der Heeresgruppe des Generalfeld.
marſchalls v. Mackenſen drängte die Ruſſen über den
Wieprz zurück. Mitte und rechter Flügel nähern ſich der
Linie Oſtrow-Hansk-Uchrusk (am Bug).

(W. T. B.) Oberſte Heeresleitung.

Wie nachträglich gemeldet wird, muß es im Bericht der
Oberſten Heeresleitung vom 9. Auguſt im weſtlichen
Kriegsſchauplatz richtig heißen

natürlich keinerlei militäriſcher Schaden ange-
richtet, wohl aber neun friedliche Bürger getötet, 26 ſchwer
und eine größere Anzahl leicht verletzt hatte.

Bericht der öffentlichen Wetterdienſtſtelle

ne o An 3394 ben 4 ſries:, e
t Fiaceitz 0e e reo wohig, O bedeckt, o Resen, Schnoee, Sun Hebel Gewiiter ſagte on

2 8 reren
Erklärung: Die Linien auf der Karte (Jſobaren) verbinden die Orte mit

leichem Barometerſtande. Die Zahlen geben die Temperaturen in Celſiusgraden,die Pfeile die Windrichtung und die Befiederung die Windſtärke an.

witterungsüberſicht
Während das ſüdliche Barometermaximum ein wenig zurück

gewichen iſt, iſt die ſkandinaviſche Depreſſion nordoſtwärts weiter
gezogen. Infolgedeſſen ſind in den letzten 24 Stunden in Deutſch
land nur noch geringe Regenfälle vorgekommen. Heute früh
herrſcht im Binnenlande im allgemeinen nur ſchwache Luftbe-
wegung und iſt es an den meiſten Orten trübe, nur im äußerſten
Südweſten iſt der Himmel heiter. Die Temperaturen ſind an der
Oſtſeeküſte und am Ober und Mittelhein geſunken. Wogegen
es in den meiſten anderen Gegenden ein wenig wärmer ge
worden iſt. Ein wenig wärmer, vielfach wolkig, etwas Regen,
ſtrichweiſe Gewittor.

———„vj-„v„„Ö-—I Verantwortlich:
für den politiſchen Teil: Dr. Mätzold; für Provinz, Börſen- und

——v—

Handelsteil: M. Ebeling; für Oertliches, Gerichtsſaal, Kongreſſe
und Sport: H. Mieſchner; für illeton, Kunſt, Wiſſenſchaft undp Feu e bohm.

Sprechſtunden von 10 bis 1 Uhr.
Alle die Schriftleitung betreffenden Zuſchriften ſind nicht

perſönlich oder an die Geſchäftsſtelle bzw, den Verlag, ſondern
lediglich an die

„Schriftleitung der Halleſchen Zeitung in Halle (Saale)“
zu richten.
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